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​Morgan
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​„OH MEIN GOTT! FIN!“ Ich wiederholte mich benommen. Ich konnte einfach nicht glauben, was ich da sah.

„Morgan! Wer in aller Welt hat dir das angetan!?“ Bevor ich die Frage richtig registrieren konnte, strich Finlay mit seinem großen Daumen über den Schnitt an meiner Stirn. „Hat er dir wehgetan? Morgan?“ Seine Stimme war voller Wut.

„Ähm ...“ Ich wich einen Schritt zurück, mit einem schiefen Lächeln, und nahm seine Hand in meine. „Ich war’s selbst. Das sollte dich nicht überraschen, ich bin gefallen.“ Finlay kaufte mir das nicht ab. Er legte den Kopf schief, als wollte er sagen, dass er genau wusste, dass ich nicht einfach nur auf die Stirn gefallen war. „Na ja, ich hab gebadet“, ich schlug ihm gegen die Brust, als er mir ein „Na klar, das hast du“-Gesicht machte. „Und ich bin eingeschlafen, und als Jake reingekommen ist, hat er die Dusche angemacht. Ich bin hochgeschreckt, ausgerutscht und mit dem Kopf gegen das Waschbecken geknallt.“

„Der Mistkerl! Ich wusste es!“

„Fin, ich bin gefallen. Er hat mich nicht geschubst.“ Ich kicherte, aber sein Gesicht blieb ernst. „Es ist nicht seine Schuld.“ Ich ließ das Thema schnell fallen und wandte meine Aufmerksamkeit der Pizza zu, die er aufs Bett gestellt hatte. „Ich hab gerade Steak bestellt ...“

„Aye? Das ist in Ordnung.“ Finlay trug die Pizza in die kleine Küchenzeile, dann ging er zum Hoteltelefon. Ich hörte, wie er der Frau unten sagte, was auch immer Zimmer 327 bestellt hatte, das Gleiche noch mal bringen. Er musste sich ein paar Mal wiederholen, damit die Frau seinen dicken Akzent verstand, aber schließlich war die Bestellung durch. Als Finlay auflegte, sah er, dass ich immer noch verwirrt war. Ich starrte ihn an, als dürfte er gar nicht hier sein. Was irgendwie auch stimmte. Ich kramte einen Moment in meinem Kopf, dann fiel mir ein, dass ich ihm in meinem Geplapper erzählt hatte, in welchem Hotel ich war, aber ... wie hatte er ...?

„Woher wusstest du, in welchem Zimmer ich bin?“ Ich hatte ihm das nicht gesagt ... ich hatte es zu dem Zeitpunkt selbst noch nicht gewusst. Ein weiteres Klopfen an der Tür ertönte, und ich dachte zum zweiten Mal, dass mein Essen kam, aber es war nur der Page, der Finlays Gepäck hochbrachte.

„Lass, ich hab Geld.“ Er stellte die Taschen ab, kam zu mir und küsste mich auf die Stirn, direkt über dem Schnitt. Er schien sich mehr darauf zu konzentrieren, dass es mir gut ging, als auf alles andere.

„Oh, also kannst du einfach Leute bezahlen, damit sie dir Infos geben, hm?“ Ich legte meine Hände auf seine Schultern und schlang die Arme um seinen Hals, was meine Finger im Vergleich winzig aussehen ließ. Er nickte, und ich lächelte einfach nur. Mir fiel nichts anderes ein, was ich sagen sollte. Finlay war hier ... in meinem Hotelzimmer. Ich sollte nicht nervös sein bei ihm, aber die Schmetterlinge im Bauch schwärmten stärker denn je. „Na ja, ich bin froh, dass du da bist, Fin. Ich hab dich vermisst“, schaffte ich es endlich, meine Stimme für diese zwei Sätze zu finden.

Finlay küsste mich noch mal auf den Kopf, dann ging er zurück zum Bett, um ein Bier zu holen. Er hielt mir eines hin, ich nickte, und zum Glück fing ich es auf, als er es mir zuwarf. In diesem Moment traf es mich endlich. Pizza ... Bier? Das kann doch nicht wahr sein? Ich war so aufgeregt über seine Ankunft gewesen, dass ich gar nicht richtig begriffen hatte, was er mitgebracht hatte, aber als es mir klar wurde, musste ich ins Badezimmer rennen, um mein Lachen zu verstecken. Ich presste mir fest ein Handtuch auf den Mund, um die kichernden Geräusche zu dämpfen.

„Alles okay da drin?“ Ich hob den Kopf, als ich Finlays Stimme hörte, dann drehte ich schnell das Wasser auf, um den Lärm noch mehr zu übertönen.

„Jep!“ Ich zog das Handtuch gerade so weit weg, dass ich sprechen konnte, dann drückte ich es wieder an die Lippen. Bier. Und. Pizza. Der ist so eifersüchtig! Die sind beide eifersüchtig. Meine Erinnerungen wanderten zurück zu der Nacht mit Tanner ... das hier war das komplette Gegenteil! Er hatte versucht, Finlay zu übertrumpfen, mit teurem Essen und schicker Kleidung, weil er dachte, das wäre, was ich wollte. Und jetzt taucht Finlay mit Pizza und Bier auf, in Jeans und T-Shirt, weil er denkt, das wäre, was ich will. Es war fast zu viel, und das Lachen ging weiter, sogar als ich endlich zurück zum Bett ging.

Gerade als Finlay eindeutig fragen wollte, was zum Teufel so lustig war, rettete mich ein Klopfen an der Tür vor einer peinlichen Antwort. Ich wusste, ich würde ihm irgendwann erklären müssen, genau wie ich es bei Tanner getan hatte, dass es nicht darum ging. Ich mochte die Männer aus unterschiedlichen Gründen, und es ging nicht darum, sich gegenseitig zu übertrumpfen.

Fin holte unser Essen vom Mann an der Tür, und ich bat ihn, alles auf den Balkon zu tragen, während ich die Biere holte. „Danke für die Pizza und das Bier. Ich ... ähm ... ich wusste nicht, sonst hätte ich nicht bestellt ...“ Ich zeigte auf das Essen, um den Satz zu beenden, und setzte mich in einen der langen Liegestühle ihm gegenüber.

Finlay öffnete sein Bier und nahm einen langen Schluck, bevor er antwortete. „Kein Problem, Lass.“ Wir genossen unser Essen zusammen, und dazu einen wunderschönen Sonnenuntergang. Ich ließ das Thema mit seinem lockeren Verhalten vorerst fallen; hauptsächlich, weil ich neugierig war, was noch kommen würde, aber auch, weil ich einfach einen schönen Abend mit dem Mann genießen wollte. Der normale Finlay wäre im Anzug aufgetaucht, hätte mich gebeten, mein bestes Kleid anzuziehen, und hätte mich ins teuerste Restaurant von Florida geführt, also war dieser Bier-und-Jeans-Finlay neu.

Als wir mit dem Essen fertig waren, überraschte Finlay mich schon wieder. Er räumte unser Abendessen auf, stellte das Tablett vor die Tür und ging zu seiner Tasche, zog eine Badehose raus und sagte mir, ich solle meinen Badeanzug anziehen. Es war noch nicht dunkel genug, um nackt auf den Balkon zu gehen, sonst wäre Kleidung komplett optional gewesen. Ich nickte aufgeregt und tat, was er sagte.

Ich zog meinen pinken Bikini an, schnappte mir noch ein Bier und traf Fin am Whirlpool. Er brodelte schon laut vor Blubbern, und der Dampf war in der kühlen Nachtluft dicker als sonst. Das Wasser fühlte sich fantastisch an, aber nicht so fantastisch wie Finlays Körper an meinem.

Sobald ich ins heiße Wasser stieg, benahm sich der umwerfende Schotte wieder etwas mehr wie er selbst und zog mich schnell an seine Seite. Er hielt mich gefangen mit seinem dicken Arm um meine Taille, und ich legte meinen Kopf auf seine Schulter, während wir zusahen, wie die Sterne am Himmel auftauchten.

Wir holten ein bisschen auf, während wir im Whirlpool saßen. Finlay erklärte, warum er in den Staaten war, und ich erzählte ihm mehr von dem hyperaktiven Jake. Fin war immer noch nicht glücklich über den Schnitt und machte das klar, indem er den Mann wieder leise bedrohte. Ich versicherte ihm, dass Jake harmlos war. Ich schätzte auch, dass Finlays Interesse an Immobilien in New York ihm ein paar Tage mit mir ermöglichte, aber ich fragte mich, warum er sich für Gebäude so weit weg von zu Hause interessierte. Irgendwann, dachte ich, würde ich fragen, denn im Moment ging es nur um Kuscheln.

Ich kuschelte meinen Kopf tiefer in Finlays Nacken, aber gerade als ich es mir richtig gemütlich machte, klingelte sein Handy im anderen Zimmer. „Musst du rangehen?“ Ich sah zu ihm hoch mit meinen besten Welpenaugen.

„Aye, Lass. Muss ich“, Finlay stand auf und ließ mich allein im Whirlpool zurück, während er zum Klingeln ging. Ich wollte nicht allein da draußen sitzen, also stieg ich auch raus und ging ins kühle Hotelzimmer. Finlay war schon tief im Gespräch, aber ich formte mit den Lippen in seine Richtung, dass ich mich umziehen würde, und er nickte. Nachdem ich meine hellgrünen Shorts und das Tanktop angezogen hatte, kam ich aus dem Bad und sah, dass Finlay nicht mal mehr im Zimmer war.

„Wow ...“ Ich schüttelte den Kopf hin und her und musterte den Raum. Ich konnte nicht erwarten, dass er die ganze Zeit an meiner Seite klebte, aber wenn er schon mit Geschäftsanrufen anfing, stellte ich mir vor, dass sein Besuch kurz werden würde. Es wird nicht lange dauern, bis er wieder gehen muss ... „Na ja!“ Ich rannte zum Bett, schnappte mir mein Handy vom Nachttisch. Es war eine gute Zeit, Julianne anzurufen ... schließlich hatte ich meiner Chefin noch nicht gesagt, wie glücklich ich für sie war.

Ich hörte Finlay im Flur. Ich konnte nicht verstehen, was er sagte, aber ich wusste, er war nah an der Tür. Ich fing an, wirklich nicht mehr zu kümmern, und fühlte, als wäre ein Teil von mir verändert oder vielleicht weiser geworden in dieser Situation. Also wandte ich mich wieder meinem Handy und meinem eigenen Leben zu.

„Ich bin so verdammt glücklich für dich! Erzähl mir alles ... lass nichts aus!“ Ich hatte nicht vor, Zeit mit typischen „Hallo“s zu verschwenden, ich tauchte direkt ein, sobald Julianne ranging.

„Es ist Felix. Er hat mich gefunden, er hat mich wirklich gefunden!“ Juliannes Stimme hatte mindestens zwanzig Jahre verloren, und ihre Aufregung war die einer Teenagerin; all das ließ mein Herz rasen. Natürlich wollte ich alles ausplaudern, was ich wusste, aber ich spielte cool und versuchte, mehr Details aus der Frau herauszubekommen.

„Felix, so heißt er also.“ Mein Gesicht wurde heiß bei meiner eigenen Täuschung, aber ich atmete tief durch und machte weiter. „Und wann trefft ihr euch? Bald, hoffe ich.“ Die Pause, die folgte, war nicht ganz das, was ich erwartet hatte. „Julianne?“

„Ich bin hier. Ich ... ich bin noch nicht bereit, ihn ... zu sehen. Noch nicht jedenfalls. Bald. Glaub ich. Ich weiß nicht, es ist einfach so schön, ihn zu sehen, auch wenn es nur online ist. Wir müssen aufholen. Es wird Zeit brauchen, aber ... ja, es wird Zeit brauchen.“ Ich nickte langsam, während ich das Handy hielt, endlich verstand ich. Sie hat Angst.

„Oh, ich bin sicher, ihr beide könnt euch so viel Zeit nehmen, wie ihr braucht. Ich freu mich so für euch! Für euch beide!“ Ich wusste, dass ich nicht drängen sollte, also fügte ich hinzu, dass ich bald wieder anrufen würde und sie mich auf dem Laufenden halten sollte, was alles mit Felix betraf.

„Mach ich. Und Morgan ... danke.“ Diese einfachen Worte zogen an meinem Herzen, ich wusste, wie viel dahintersteckte, und versicherte Julianne, dass es mir ein Vergnügen war.

Nachdem ich aufgelegt hatte, schaute ich mir die Nachrichten an, die sich angesammelt hatten, seit ich mein Handy wieder angemacht hatte. Mein Finger juckte, ein paar zu öffnen, aber ich wusste, dass es länger als ein paar Minuten dauern würde, mit allen aufzuholen, also widerstand ich der Versuchung und wollte es wieder ausschalten. Der nächste Impuls, den ich unterdrücken musste, war, mein Handy durchs Zimmer zu werfen, als es mit dem lauten Reggae-Ton losging und mich so sehr erschreckte, dass ich einfach auf den grünen Knopf drückte, damit es aufhörte.

Die Stimme am anderen Ende beruhigte meine Nerven jedoch schnell. „Morgan ... ich bin’s, Sean. Wie geht’s dir, Love?“

„Sean! Mir geht’s super, und dir?“ Ich lehnte mich gegen das Holzkopfteil und machte es mir für ein Gespräch mit meinem hübschen irischen Freund gemütlich.

„Hab länger nicht mit dir geredet, wollte einfach mal hören, wie’s dir so geht.“ Ich konnte praktisch das Lächeln in seiner Stimme hören, und das ließ mich noch breiter grinsen. Gerade als ich dem Mann antworten wollte, kam endlich ein anderer Mann vom Telefonat im Flur zurück ins Zimmer.

„Wer ist dran?“ Finlay setzte sich zu mir aufs Bett und zeigte auf mein pinkes Handy, während er sprach.

„Warte kurz.“ Ich drückte das Handy an die Brust und flüsterte Finlay zu, dass es nur noch eine Minute dauern würde. Als ich das Handy wieder ans Ohr hielt, machte der übergroße Schotte klar, dass meine Antwort nicht gut genug war.

„Ist das der Australier?“ Ich schnaubte und hielt wieder die Hand über das Handy, sagte ihm, dass es nicht der Australier war und dass ich gleich fertig wäre. „Dann wer?“ Finlay lachte und tat so, als wollte er mir das Handy wegnehmen, aber ich schlug seine Hand weg und stieg aus dem Bett.

„Sorry dafür. Mir geht’s super ... ich bin gerade in Florida, und in ein paar Tagen geht’s nach Kanada. Was gibt’s bei dir?“ Ich ging schon auf und ab, versuchte, Finlay nicht anzusehen, während ich sprach.

„Ah, jemand ist bei dir. Könntest du mir einen Gefallen tun?“ Sein wunderschöner irischer Singsang hätte ihm jeden Gefallen eingebracht, und ich stimmte zu, was auch immer es war. „Könntest du Finlay ans Telefon geben? Ich muss ihn was fragen.“

„Fin ... du willst ... was?“ Woher wusste er, dass er da war? Hatte er ihn gehört? Was zur Hölle redete er da? Diese Fragen ließen mich mitten im Zimmer stehen bleiben, während ich den loungenden und ziemlich amüsierten Finlay anstarrte.

„Morgan, ich weiß es. Ich weiß es, seit du hier warst. Bevor du fragst, Finlay hat es verraten. Mein Kumpel wäre nie in strömendem Regen zu mir nach Hause gekommen, nur wegen eines Jobs. Und er hat mich noch nie gebeten, auf die Baustelle zu kommen, noch nie. Ich wusste, er wollte dich. Ich dachte, du hättest was mit ihm zu klären, und ... na ja ... ich dachte, du könntest meinen brauchen.“

Wut, das wäre das einzige Wort, das beschreiben könnte, was ich in dem Moment fühlte. Sean hatte die ganze Zeit gewusst, dass Finlay und ich etwas am Laufen hatten, aber kein Wort gesagt. Die einzige verbleibende Frage war, ob Finlay es gewusst hatte.

„Fin.“ Ich schaffte ein süßes Lächeln, während ich langsam auf den Mann zuging. „Jemand möchte mit dir reden.“ Ich reichte ihm das knallpinke Handy, dann verschränkte ich die Arme vor der Brust und wartete auf meine Antwort.

Er hielt das kleine Ding ans Ohr, seine Verwirrung war offensichtlich, und er antwortete. „Hallo?“ Von da an beobachtete und hörte ich zu, wie er ein „Aye“ murmelte oder nur kurz nickte, während er sprach, und dann reichte er mir das Handy zurück. Ich beendete den Anruf mit Sean ziemlich schnell, sagte ihm, ich würde bald wieder anrufen, und setzte mich wieder aufs Bett.

„Na? Was wollte er?“ Ich wollte beide anschreien, aber ich war mir immer noch nicht sicher, ob Finlay eingeweiht war.

„Er ... er ... wie hat er das gewusst? Hast du’s ihm erzählt? Von uns?“ Als ich den Kopf schüttelte, brach Finlay in ein Lachen aus, das das ganze Bett erzittern ließ. „Er wusste es, der verdammte Mistkerl!“ Er lachte immer noch, als er zum kleinen Kühlschrank ging, um noch ein Bier zu holen. „Ah, er wollte mir nur von einem Job erzählen, den wir zusammen machen. Aber eigentlich wollte er mir nur sagen, dass er es wusste ... von uns.“ Sein Lachen hatte mich endlich angesteckt, und mein Lächeln siegte, bevor mein eigenes Kichern übernahm. Ich musste auch über seinen neuen Gang lachen, der unbeholfen und voller Bier war, etwas, das er nicht gewohnt war zu trinken.

Ich mochte es nicht, außen vor zu sein, aus keinem Grund, aber ich musste zugeben, dass Sean ziemlich gut darin war, Geheimnisse zu bewahren. Er würde nächstes Mal einiges zu hören bekommen, aber für den Moment würden Finlay und ich einfach genießen, dass unser irischer Freund uns erwischt hatte.
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Morgan

––––––––
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„MAGST DU GRUSELFILME, aye?“ Finlay ging zu seiner Tasche, dann schaute er über die Schulter zu mir, während er drei Horrorfilme hervorholte. Ich konnte das leise „Awww“, das mir entwich, nicht unterdrücken. Er hatte Gruselfilme besorgt! Auch wenn Fin nur so tat und ich wusste, dass es nicht sein Stil war, mit mir einen Zombie-Film anzuschauen, war ich aufgeregt bei dem Gedanken, mit dem umwerfenden Mann im Bett zu kuscheln und zuzusehen, wie Leute einander auffressen.

„Klar!“ Ich rannte zu ihm, schnappte mir alle drei Filme und sprang ins Bett, bevor er etwas sagen konnte. Als er zu mir zurückkam, reichte ich ihm meinen Favoriten. „Der hier! Der ist krank, du wirst ihn lieben!“

Finlay sagte, er habe ihn noch nie gesehen, dann beobachtete ich seinen Rücken – vor allem seinen Arsch –, während er mit dem DVD-Player herumfummelte. „Wie funktioniert dieses verdammte Ding?“ Ich kicherte, stand auf und schob ihn mit einem Hüftstoß zur Seite. Er sah zu, wie ich die DVD mühelos einlegte und sie in Sekunden durch die Vorschauen rollte. Finlay seufzte laut, was mich wieder zum Kichern brachte. Wie kann jemand so steinreich sein und keine Ahnung haben, wie man eine DVD abspielt? Schaut er überhaupt Filme? Ich wusste, er musste die Filme auf dem Weg zum Hotel gekauft haben. Zusammen mit der Pizza, dem Bier und seinen knallblauen Badeshorts, die überhaupt nicht seinem Stil entsprachen. Es war süß, dass er sich so viele Gedanken gemacht hatte.

Ich fand meinen warmen Platz zurück im Bett, und Finlay schaffte es tatsächlich, eine Tüte Popcorn zuzubereiten, die wir genießen konnten. Er kippte die Tüte in eine große Schüssel, stellte sie neben mich und sagte, er würde sich umziehen. Ich nickte und griff nach einer Handvoll der butterigen Köstlichkeit, aber als mir klar wurde, dass Finlay sich nicht im Bad umzog, blieb das Popcorn auf halbem Weg zum Mund hängen.

„Gott, Fin! Ich hab noch nie einen Arsch gesehen, der so ... wow.“ Mein letztes Wort kam eher als Seufzer raus, und Finlay schaute wieder über die Schulter zu mir, während er ganz bewusst und langsam eine Kordelhose über seine muskulösen Beine zog. Ich schüttelte den Kopf über sein Teasing und wischte all das Popcorn von meinem Schoß, das meinen Mund verfehlt hatte. Ich rettete ein kleines weißes Puff, zielte sorgfältig und warf es direkt auf seinen Arsch – verfehlte ihn um knapp einen Meter. Wir lachten beide über meinen miserablen Wurf, dann kam Finlay endlich ins Bett.

„Nein, Lass. Du hast den fookin’ perfektesten Arsch, den ich je gesehen hab.“ Seine Hand glitt hinter meinen Rücken, und ich wackelte, bis ich eine bequeme Stelle an seinem warmen Körper fand. Er nahm ein einzelnes Popcorn-Körnchen und führte es zu meinen Lippen. Als ich dasselbe bei ihm tat, fiel ihm etwas auf. „Ich seh, dein kleines Armband ist gewachsen.“ Finlay nahm mein Handgelenk sanft und schob mit der anderen Hand die silbernen Glieder im Kreis, musterte all meine neuen Charms.

„Sean ...“ Fin blieb beim Schaf stehen und nahm es zwischen die Finger, als wollte er es verstecken. Zu wissen, dass sein bester Freund mir einen Charm gekauft hatte, schien mehr an seinem Herzen zu zerren als zu wissen, dass der Aussie-Typ mir das Armband überhaupt erst besorgt hatte. „Du mochtest meinen Kumpel, oder?“

Ich schaute auf mein Armband und lächelte. Es steckte so viele Erinnerungen in dem kleinen Schmuckstück, und die Wahrheit war: Ja. Ich hatte seinen Freund gemocht. Sehr sogar. Ich nickte langsam und zog mein Handgelenk aus seinem Griff, legte die Hände in den Schoß. „Sean ist ein guter Mann, Fin. Ich werde mich nicht dafür entschuldigen, dass ich eine gute Zeit hatte.“

„Zieh es ab“, sagte Finlay ohne den Hauch von Humor. Seine Worte trafen mich wie ein Blitz. Er kann das nicht ernst meinen, dachte ich, aber sein Gesichtsausdruck sagte etwas anderes. Zuerst wollte ich lachen, aber als er nach meinem Handgelenk griff, um seine Forderung durchzusetzen, verwandelte sich meine Emotion schnell in Wut.

„Du verarschst mich?“ Ich klammerte mich immer noch an die Hoffnung, dass er nur Spaß machte.

„Nein. Ich will, dass du das Armband abnimmst. Ich will nicht an dich mit anderen Männern denken, solange ich hier bin.“

„Dann denk nicht dran!“ Ich war stocksauer. Er hatte kein Recht, mir vorzuschreiben, was ich tun sollte. Ich verschränkte die Arme und starrte geradeaus auf den Fernseher.

Finlay seufzte und lehnte den Kopf gegen das Kopfteil. „Zieh es einfach ab, ist doch keine große Sache“, sagte er, ohne mich anzusehen.

„Du hast recht, Fin! Es ist keine große Sache.“ Ich sah ihn mit schmalen Augen an, forderte ihn heraus, es noch mal zu sagen.

„Ich will es nicht sehen“, sagte er.

„Dann geh, und du siehst es nicht!“ Ich setzte mich komplett auf. Ich konnte es nicht fassen. Er wurde sauer wegen eines dämlichen Armbands. Vielleicht lag’s am Bier? Vielleicht war er sauer, dass sein Freund mir einen Charm gekauft hatte, bevor er selbst? Ich wusste es nicht, aber ich würde nicht zulassen, dass er einfach auftauchte und mir vorschrieb, was ich zu tun hatte.

„Aye, dann geh ich!“ Er stand vom Bett auf, stampfte zu seiner Tasche, tauschte die Pyjamahose gegen Jeans und zog ein T-Shirt über. Ich kämpfte gegen den Drang, ihm zu sagen, er solle bleiben. Ich musste stark sein, aber es war schwer. Nachdem er noch ein Bier aus dem Kühlschrank geholt hatte, nahm er seine Taschen und verließ das Zimmer, ohne ein weiteres Wort.

Ich zuckte zusammen, als die schwere Tür zuschlug, und sofort rollte eine einzelne Träne herunter. Einfach so war er weg. Ich schlug mit den Händen neben mir aufs Bett und ein unfeines Knurren folgte. „Ich weiß nicht mal, was gerade passiert ist!“ Ich war geschockt. Wir waren perfekt gewesen, hatten Zeit im Whirlpool genossen, herumgealbert, wollten einen Film schauen – und bam! Weg. Einfach so. „Verdammter Mistkerl!“ Ich brüllte es ins leere Zimmer und imitierte seinen schottischen Akzent.

„Ich muss mit Angel reden!“ Es war nur eine Stunde Zeitunterschied, also wusste ich, dass der sexy kleine Mann wahrscheinlich noch für Gio herumflatterte. Ich schnappte mir mein Handy, und nach zwei Klingeln ging mein Freund ran.

„Sticky! Genießt du den Outback?“ Sein dicker Akzent kam durch und war beruhigend. Ich lachte durch die Tränen, die immer noch brannten, und korrigierte meinen Freund.

„Der Outback ist immer noch in Australien, Angel. Aber ich bin gerade noch in Florida, und Finlay ist aufgetaucht ...“ Ich wartete auf seine Reaktion, bevor ich weitermachte.

„Fin!?“ Angel kreischte so laut ins Telefon, dass ich den Hörer vom Ohr wegziehen musste. „Der Fin? Wie Fin-lay-me-down, Fin? Sticky, warum zur Hölle redest du dann mit mir am Telefon? Oh nein, irgendwas stimmt nicht. Was ist los, Boo Boo?“

Ich fragte nicht mal, woher er das wusste. Er fragte sich wahrscheinlich, warum ich nicht gerade irgendein Dessert von seiner Brust leckte. „Wir hatten Streit, und ich hab ihn sozusagen rausgeschmissen. Ich ... ich weiß nicht mal, was passiert ist. Er wollte, dass ich mein Armband abnehme, und ich hab Nein gesagt. Also ist er gegangen.“

Angel schnalzte dramatisch mit der Zunge ins Telefon. „Mach dir keine Sorgen, Babydoll. Er kommt zurück.“

„Ich ... ich glaub nicht, Angel. Er war echt sauer ...“

„Vertrau mir, er ist morgen früh wieder da. Ich wette dir diesen sexy Brocken Fleisch aus Australien, dass er zurückkommt“, beruhigte Angel sich und versuchte, mich zu beruhigen.

„Ich wette nicht Tanner drauf!“ Ich kicherte endlich und nickte ins Zimmer. Ich hoffe, du hast recht.

„Na gut. Ich will trotzdem den Glätteisen!“ Angel erzählte dann, dass PoPo gerade ein Stück aus dem Kronleuchter gebissen hatte und er losmusste. Wir sagten schnell Tschüss, und wieder war ich allein in Stille in meinem Zimmer.

„Dann werd ich’s rausfinden.“ Ich stand auf, holte meinen Käsekuchen aus dem Kühlschrank, den ich früher bestellt hatte, drückte Play und genoss meinen Zombie-Film allein.

Ich sah zu, wie der Abspann über den Bildschirm rollte, und überlegte immer noch, ob ich noch einen Film wach bleiben wollte, als ich beim sanften Klopfen an der Tür zusammenzuckte. Ein kurzer Blick auf die Uhr sagte mir, dass Zimmerservice nach Mitternacht nicht klopfen würde, und mein Herz raste bei dem Wissen, wer auf der anderen Seite stand.

Ich linste schnell, nur um sicherzugehen, und als ich den dunkelhaarigen Schotten sah, lehnte ich den Kopf ein paar Sekunden gegen die Tür, um mich vorzubereiten. Was will er jetzt von mir? Dass ich jeden einzelnen Typen anrufe und vor ihm abserviere? Ich öffnete endlich die Tür, bereit für Runde zwei unseres Streits.

„Es tut mir leid.“ Er sprach die Worte leise, während er hereinkam und mich die Tür hinter ihm schließen ließ. Als er mitten im Zimmer stehen blieb und sich zu mir umdrehte, sah ich, dass die letzten Stunden ihren Tribut gefordert hatten. „Ich weiß nicht, was mit mir los ist ... ich bin eifersüchtig und wütend ... und so wollte ich das nicht.“ Er brach ab, fuhr sich mit der Hand durchs Haar und ließ einen resignierten Seufzer los, der mich näher brachte. Ich griff hoch, nahm seine Hand und stoppte ihn, bevor er sein dickes Haar weiter malträtierte.

„Fin, ich weiß.“ Ich schloss die Augen und versuchte, die Bilder fernzuhalten, die in meinem Kopf auftauchten. „Ich versteh’s ... wenn du mit Angela geschlafen hättest, meiner Freundin aus Hawaii, das würde ... Gott ... das würde saugen!“ Ich machte einen Schritt näher, schlang die Arme um seine Taille und legte die Wange an seine warme Brust. „Mir tut’s auch leid.“ Ich legte die Hände zwischen uns zusammen und öffnete den Verschluss des Armbands. „Ich trag’s nicht, wenn ich bei dir bin.“ Er hörte das leise Klirren des Metalls auf der Kommode und wusste, dass ich es abgenommen hatte.

Finlay

Ihre Entschuldigung überraschte mich, ich gab ihr keine Schuld an unserem Streit, und ich fühlte mich noch schlechter, weil ich sie schuldig gemacht hatte. „Morgan, ich weiß, was du tust, Love. Ich hab kein Recht, wütend auf dich zu sein, gar keins. Ich verspreche dir, ich versuch’s nicht noch mal.“ Meine Hände umfassten ihr wunderschönes Gesicht, und ich hob ihren Kopf, damit unsere Blicke sich trafen. „Ich mein’s ernst, ich mach’s nicht wieder.“ Ich küsste sie sanft, bevor ich sie wieder an mich kuscheln ließ.

Unsere Situation war viel größer als die Tatsache, dass Sean einer ihrer Klienten war, und sogar größer als ihre Gefühle für Tanner, und das wussten wir beide. Aber für den Moment war Zusammensein genug, und wir stimmten stillschweigend zu, unsere verdammten Probleme vorerst zu begraben und den Rest des Wochenendes zusammen zu genießen.

Nach mehreren stillen Momenten löste Morgan sich von meiner Brust und ging rückwärts, während sie mich mitzog. „Lass uns schlafen gehen ... und lass uns sicherstellen, dass du nie wieder Bier trinkst.“ Sie lächelte zu mir hoch, bevor sie an meinem Arm zog und mich mit zum Bett nahm. Ich konnte nur lachen über meine Lächerlichkeit und wie perfekt sie mit allem umging. „Komm her.“ Sie stopfte die Decken um uns beide herum, lächelte immer noch, während sie sich wieder auf meine Brust kuschelte für die Nacht. „Nacht, Fin.“

„Schlaf gut, Love.“ Der Kuss auf ihre Stirn war die letzte Bewegung, die ich machte, aber ich stimmte innerlich dem Bier-Verbot zu. Ich war verdammt betrunken, und ich hätte fast die Frau verloren, die mir seit dem Tag, an dem wir uns trafen, nicht mehr aus dem Kopf gegangen ist.
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Morgan

––––––––
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​MEIN TRAUM, NEBEN DEM einen und einzigen Finlay Campbell in der Sonne zu liegen, endete, als ich die Hoteltür zuschlagen hörte. Die Morgensonne wärmte mein Gesicht durch die immer noch offenen Balkontüren und erinnerte mich an den Traum, in den ich am liebsten zurückgekehrt wäre. Ich war noch nicht bereit aufzustehen, und ich war noch nicht bereit für das, was Jake mir antun würde. „Es ist zu früh ... komm zurück ins Bett.“ Meine schläfrige Forderung wurde gedämpft, als ich die Decke über den Kopf zog.

„Ich wollte dich nicht wecken, schlaf weiter.“ Fins tiefe Stimme ließ meine Augen unter der weichen Blumenbarriere weit aufreißen.

„Fin?“ Es war nicht Jake, und ich zwang mein Gehirn, Überstunden zu machen, um herauszufinden, wo ich war und mit wem. Eins wusste ich: Wieder einschlafen war keine Option. Es war eine Sache, wenn Jake mich um o’dark-thirty zum Laufen weckte, aber von Finlay geweckt zu werden war eine ganz andere Geschichte. Ich streckte mich unter der Decke, warf sie dann von mir und setzte mich auf, um meine Arme noch mal zu recken.

„Du musst nicht aufstehen“, sagte Finlay wieder und kam an die Bettseite.

„Fin, ich hab nur noch zwei Tage mit dir, ich will keinen Moment verpassen.“ Ich meinte es ernst. Ich wusste nicht, wie lange es dauern würde, bis ich den Schotten wiedersehen würde.

Er antwortete nicht, aber das Geräusch von durchlaufendem Kaffee erregte meine Aufmerksamkeit. „Ich dachte, da drin gäb’s keinen Kaffee ...“ Ich erinnerte mich an den Vortag, ich hatte Kaffee gewollt, aber die Päckchen waren nicht da gewesen, und ich wusste, dass der Zimmerservice keinen Ausflug ins Zimmer gemacht hatte.

„Aye, gab’s auch nicht. Ich war unten und hab was geholt.“ Finlay zauberte mindestens ein Dutzend Kaffeepäckchen hervor, was mich zum Lachen brachte. Ich sagte ihm, ich brauchte nicht so viel, was ihm ein Augenrollen vom umwerfenden Schotten einbrachte. Er erinnerte sich eindeutig daran, dass ich morgens ohne Koffein kaum funktionsfähig war. Ich fand es auch süß, und es war eine ziemliche Abwechslung zu Jake, der mich meinen eigenen Kaffee machen ließ.

„Dann trink, wenn du nicht zurückschlafen willst, dann gehen wir raus.“ Finlay befahl es und reichte mir eine Tasse. Ich nahm einen Schluck und fragte, wohin. So viel zum Thema „kein Herumrennen am Morgen“. „Einkaufen.“

Oh, mit Einkaufen konnte ich leben. Solange es nicht um Lebensmittel ging. Diese Art von Läden ließen mich in kalten Schweiß ausbrechen und Pickel kriegen. Na ja, vielleicht übertreibe ich ein bisschen. Einkaufen ist gut. Ich nahm noch einen Schluck und nickte. Er sprang unter die Dusche, während ich meine erste und zweite Tasse Kaffee leerte, dann war ich dran.

Eine weitere Stunde und eine weitere Tasse später waren wir beide bereit zum Gehen. Bevor wir aus der Tür gingen, drehte Finlay sich um und legte sein Handy auf den Nachttisch. „Kein Business, solange ich bei dir bin, Lass“, sagte er, als er wieder an der Tür zu mir kam. Ich lächelte und tat dasselbe, ließ mein Handy im Zimmer zurück. Es war süß von Finlay, und ich wusste, dass das ein großer Schritt von seinem üblichen Selbst war.

„Also wohin gehen wir?“ Ich hüpfte fast den Flur entlang zum Aufzug.

Finlay

Wie sehr ich das vermisst habe, Puppe. Ich beobachtete sie. Das war das unbeschwerte Mädchen, das ich kannte. Ich hatte nicht geplant, sie zu sehen, aber dass alles so perfekt zusammengefallen war und das Timing stimmte, ließ mich mich wie den glücklichsten Kerl der Welt fühlen. Ich war auch erleichtert, dass Morgan mir verziehen hatte.

„Einkaufen.“ Ich folgte ihr in den Aufzug und lachte über das Mädchen mit verschränkten Armen. „Ich werde dir einen kleinen Charm finden, den du an dein Armband hängen kannst.“

Morgan seufzte und ließ den Rücken gegen die Aufzugwand fallen. „Fin, so funktioniert das nicht, es soll ...“

„Ich weiß nicht, wie es funktionieren soll, und es interessiert mich auch nicht. Ich hol dir einen kleinen Charm.“

Morgan

Ich seufzte wieder. Ich würde nicht gewinnen, und ich fühlte mich mies dabei, ihm zu sagen, dass es etwas Besonderes sein sollte. Die Jungs wollten immer ihren Teil zum Armband beitragen, scheinbar nur, um die anderen zu übertrumpfen. Es war mir egal, ob Finlay mir einen Plastik-Charm oder die Kronjuwelen holte, aber einfach rausgehen und einen kaufen würde nie besonders sein. Ablenkung. Ich bin gut in Ablenkungen. Wir stiegen aus dem Aufzug, und ich dachte an die erste Ablenkung, die ich dem Mann unterjubeln würde.

Bevor ich etwas sagen konnte, sagte Finlay, er sei gleich wieder da, und ich sah zu, wie er zum Restaurant verschwand. Meine Hoffnungen erfüllten sich, als er mit einem Frühstücksgeschenk zurückkam, sorgfältig in Servietten eingewickelt.

„Oh, ich liebe dich!“ Ich nahm den Muffin aus seinen Händen und hob die Ecke an, um meine Beute zu enthüllen. Die erste Beere war gepflückt, bevor wir die Hoteltüren erreichten.

„Mich oder den Muffin?“ Ich hätte fast meinen Bissen ausgespuckt, als Finlay die Frage stellte. Er hatte ein Grinsen im Gesicht, als ich ihn ansah, aber ich war noch nicht bereit, diese Frage zu beantworten. Liebe ich Finlay? Ich glaub schon. Nein, ich tu’s. Ich wusste nicht, was ich sagen sollte. Natürlich hatte ich mich wahnsinnig in den Mann verliebt, aber genau wie ich Tanner gesagt hatte, musste es nicht ausgesprochen werden. Ich grub noch eine Beere aus meinem Muffin, tief in Gedanken. Dann noch eine.

„Lass, keine Panik.“ Finlay schlang den Arm um mich. „Du bringst den Muffin um.“

Ich lachte nervös, war aber dankbar, dass ich vom Haken war. „Den Muffin“, antwortete ich schließlich.

„Aye, das ist es?“ Finlay zog mich enger an sich, während wir den Gehweg entlanggingen.

„Jep!“ Ich schaute zu ihm hoch mit einem breiten Lächeln. Finlay schüttelte den Kopf hin und her. Er wusste, was kam. „Ja, ich wuv dich, wittle Muffin. Wer ist der süßeste Muffin?“ Wir lachten beide laut, und Finlay ließ das Thema fallen. Er konnte eindeutig zustimmen, dass es weder die Zeit noch der Ort war. Das Einzige auf der Tagesagenda war, einen Charm für mein Armband zu holen.

Ich schaute von meinem Muffin hoch und versuchte, mein Gehirn etwas – irgendwas – produzieren zu lassen. Denk schnell, denk schnell. „Kann ich noch einen Kaffee bekommen?“ Verdammt, das war dumm.

„Willst du wirklich noch einen?“ Er schaute mich an, und ich nickte mit breitem Lächeln. „Na gut dann“, seufzte er. Er hatte noch keine Ahnung von meinem Ablenkungsspiel, also konnte ein Kaffee nicht schaden. Ich sagte ihm, ich hätte einen Block zurück einen gesehen, also drehten wir um und gingen in die Richtung.

Nachdem wir meinen Vanille-Karamell-Cappuccino bestellt hatten, versuchte Finlay, mich zum Gehen und Trinken zu überreden, aber natürlich sagte ich, ich würde lieber sitzen. Das brachte mir noch eine halbe Stunde, aber es war noch früh, und ich fragte mich, ob ich das den ganzen Tag durchhalten könnte. Als wir wieder rausgingen, hatte ich Glück: Ein Taxi wartete. Es war nicht für uns, aber ein bisschen Überredung von Fins Portemonnaie machte der Fahrer eine Ausnahme und nahm uns mit.

„Zum besten Juwelier der Stadt.“ Finlay sagte es ihm. Der Taxifahrer schaute zurück zu dem Mann, der gerade Miami als „Toon“ bezeichnet hatte.

„Sind Sie Ire?“ fragte der Fahrer.

„Ire? Kling ich irisch für dich, Mate?“ Er sagte es in einem ernsten Ton, den jeder außer mir einschüchternd gefunden hätte. Der Typ sah aus, als hätte er gerade den Falschen verärgert und würde morgen in einer Gasse gefunden werden. „Ich verarsch dich nur. Ich bin Schotte, Lad. Also ab zum Laden, ja?“

Wir brachen in Lachen aus, und nach ein paar Momenten lachte der junge Fahrer mit und nickte. Er sagte, er kenne genau den richtigen Ort. Nicht nur war es wirklich der beste Juwelier der Stadt für feinen Schmuck, sondern er lag auch auf der komplett anderen Seite von Miami, was sicher eine nette Summe auf dem Taxameter bedeutete.

Nein, nein, nein ... ich kann nicht zulassen, dass er uns dorthin bringt. Dann hab ich keinen Ausweg mehr. Hunger! Ich hab Hunger. Äh ... ich rieb mir den Bauch. Ich war eigentlich satt vom großen Muffin, aber eine Lunch-Pause würde reichen müssen. „Fin“, ich lehnte mich an den umwerfenden Mann. „Ich hab Hunger. Können wir erst Mittag essen?“ Finlay schaute mich mit schmalen Augen an. Er war mir auf der Spur.

„Morgan?“

„Ja?“ Ich lächelte unschuldig und hoffte, es würde funktionieren.

„Ich weiß, was du tust. Lass uns dir einfach einen Charm holen, und dann kannst du essen, so viel du willst.“

„Ich weiß nicht, wovon du redest“, sagte ich mit einer höheren Stimme als meiner eigenen. „Ich hab Hunger, Fin. Willst du, dass ich sterbe? Einfach wegwelke zu nichts? Schau mich an, ich bin nur Haut und Knochen, und ich werde sterben. Alles, was ich je wollte, war ein Burger, und du hasst mich und willst, dass ich verhungere zu To...“ Fin legte die Hand über meinen Mund und schüttelte den Kopf. Er sagte dem Fahrer die Planänderung, und wir hielten bei einem Burgerladen. Ich zwang mich, die Hälfte des Burgers runterzuwürgen und schaffte kaum ein Drittel meiner Limo. Wenigstens eine weitere Stunde erkauft ... Puh. Er muss mich vielleicht die Straße runterrollen, aber wenn ich das durchhalte, wird’s bald dunkel.

Finlay rief ein weiteres Taxi, und zum dritten Mal waren wir auf dem Weg, einen Charm auszusuchen. Ich konnte nichts mehr trinken oder essen, und meine Optionen für weitere Ablenkungen waren begrenzt. Wir fuhren an einem Tiergeschäft vorbei, aber das würde nicht funktionieren, und auch nicht die unzähligen Möbelhäuser. Als der Taxifahrer sagte, wir wären fast da, kam meine nächste Idee.

Wieder lehnte ich mich nah an Finlay und flüsterte ihm ins Ohr: „Ich muss pinkeln.“

„Du kannst die Toilette im Juwelier benutzen.“ Seine Stimme war viel lauter als mein subtiler Ansatz, und ich wurde rot, als der Taxifahrer mich im Rückspiegel ansah.

„Ich kann und ich werde nicht in einem feinen Juwelier pinkeln! Ich muss jetzt!“ Ich machte weiter und spielte es so, als läge es an all dem Kaffee.

„Wir sind fast da! Du kannst warten!“ Finlay lächelte mich an, meinen Tricks auf der Spur.

„Finlay Campbell, ich muss auf die Toilette, und du wirst diesen netten Herrn anhalten lassen, damit ich pinkeln kann!“ Ich benutzte meine beste autoritäre Stimme, und mit einem tiefen Stöhnen von Finlay bogen wir in einen Fast-Food-Parkplatz ein.

Nachdem mein Geschäft erledigt war, hatte ich endlich keine Ausreden mehr, und ich kam mit hängendem Kopf aus dem Restaurant. Warum? Warum hört er nicht auf mich?! Mein langsamer Todesmarsch zurück zu seiner Seite ließ Finlay lächeln und meine Hand nehmen.

„Ist es wirklich so schlimm? Dass ich dir was Schönes kaufen will?“ Er blieb stehen und legte die Hände auf meine Hüften, hielt mich fest, während er auf seine Antwort wartete. Er schaute nach rechts, wissend, dass unser Ziel nur ein paar Blocks in diese Richtung lag.

Ich ließ einen langen Seufzer los, dann schüttelte ich den Kopf. „Nein, so schlimm ist es nicht.“ Ich war besiegt, und der kleine Charm, den Finlay aussuchen – oder mich zwingen würde auszuwählen – würde eine ständige Erinnerung sein, dass er sich nur die Mühe machte, weil er gesehen hatte, dass andere Männer sich die Zeit genommen hatten. Finlay schien meine Emotionen über mein Gesicht huschen zu sehen, als ich mich zum Taxi umdrehte. Eine einzelne Träne rollte über meine Wange, bevor ich die Tür erreichte.

„Love, schau mich an.“ Seine große Hand drehte mein Gesicht sanft, und die Traurigkeit, die er sah, hatte offensichtlich alles verändert. „Aw, komm her.“ Finlay zog mich an seinen Körper und hielt mich fest auf dem belebten Gehweg vor Lou’s Burger House. „Lass uns an den Strand gehen, würdest du das mögen?“ Er spürte, wie ich in seine Brust nickte, bevor er mich umdrehte und wir zurück ins Auto stiegen.

Sein Ton war weniger als fröhlich, als er dem Fahrer die Planänderung sagte. Ich sprach nicht, wischte mir die Wange ab und lehnte mich an seinen dicken Arm. Er hatte endlich meine Zurückhaltung verstanden, und seine stille, offensichtliche Schuld, nicht auf mich gehört zu haben, machte die Fahrt zurück zum Hotel still und unangenehm.

Erst als wir wieder im Zimmer waren und uns für den Strand umzogen, brach ich mein Schweigen. „Fin, es tut mir leid. Ich mach aus diesen Charms eine große Sache, und es war nett von dir, mir einen anzubieten.“ Meine Schuld hatte auch ihren Tribut gefordert, und wir lächelten beide und einigten uns, dass zukünftige Gespräche über das Armband tabu waren, zumindest bis wir aufhörten, uns deswegen zu streiten.

Auf dem Weg am Lounge vorbei fragte Fin, ob ich hungrig sei. „Ich könnte dir einen Burger holen, oder wie wär’s mit Steak?“ Ich machte die ganze Zeit Würgegesichter und zog den Mann dramatisch am Restaurant vorbei. „Pommes? Milkshake? Noch einen Kaffee dann?“ Er nannte immer noch Essen auf, als ich es schaffte, ihn wieder nach draußen zu bekommen.

„Ich esse eine Woche nicht!“ Wir lachten darüber, dass ich ihm versprach, ihn verantwortlich zu machen, wenn ich auch nur ein Gramm über das Wochenende zunahm. „Andererseits würde ich dich verantwortlich machen, mir beim Abtrainieren zu helfen.“ Ich schlang den Arm um seine Taille, als unsere Füße den warmen Sand berührten. Er lächelte nur, als wir zum Wasser gingen, dann half er mir mit den Handtüchern.

Der Strand war relativ ruhig, abgesehen von den Möwen, die ihre kleinen Schätze aus dem nassen Sand schnappten und ihre Freunde anbrüllten, während sie vor der zurückkehrenden Flut flohen. Touristen spazierten lieber am Strand entlang, statt das kühle Wintermeer zu genießen.

Er beobachtete, wie ich mich auf die Ellbogen stützte, und ich wusste, dass er meinen entblößten Bikini-Körper in sich aufsog.

Als er sich räusperte, schaute ich wieder zu ihm hoch und lächelte den Mann an, der mich mit einem einzigen Blick atemlos machen konnte. „Gefällt dir, was du siehst?“ Ich kicherte, als er schnell die Augen wieder zu meinen hob.

„Aye, sehr sogar.“ Finlay streckte seinen langen Körper neben meinem aus. „Das macht es so schwer zu sagen.“ Seine Augen verengten sich, als ich mich zu ihm drehte, mein fragender Blick machte ihn sichtlich unwohl. „Du hast früher gesagt, ich könnte dir helfen, das Essen abzuarbeiten.“ Als ich nickte, immer noch verwirrt, fuhr er fort. „Love, wir werden dieses Wochenende keinen Sex haben.“

Mein schockierter Blick ließ Finlay laut lachen. Ich wusste, ich sah aus, als hätte jemand Weihnachten abgesagt und er wäre der Grinch. „Du bist witzig, Fin.“ Ich wischte seine Worte weg und legte mich wieder auf mein Handtuch, nahm die warmen Sonnenstrahlen auf.

„Du denkst, ich spaße?“

„Ich weiß, du wirst dein Wort nicht halten können.“ Ich schirmte die Augen mit dem Arm ab und linste zu Finlay.

Finlay

Die Wahrheit war, ich würde fest zu meinem Wort stehen. Nach allem, was wir durchgemacht hatten, wusste ich eines sicher: Ich sorgte tief für sie, und wenn ich es ihr nicht zeigen konnte, indem ich ihr schöne Dinge kaufte, würde ich es auf andere Weise zeigen. Ihr zu beweisen, dass ich wirklich nur ihre Gesellschaft wollte, Sex hin oder her, würde schwer werden, aber ich musste es beweisen.

Als ich nicht antwortete, ließ Morgan langsam die Hände von ihren Hüften über ihre Seiten gleiten, bis sie auf ihren großen Brüsten landeten. „Du meinst, du willst das nicht?“ Ihre Fingerspitzen zeichneten langsam über das dünne Bikini-Oberteil und um ihre harten Nippel. Ich konnte ihre Lust direkt durch den Stoff sehen, und das tiefe Stöhnen, das mir entwich, war aus Frustration und Bedauern, ihr meinen Plan gesagt zu haben.

Zu wissen, dass ich zusah, gab ihr genug Treibstoff, um weiterzumachen. Sie legte den Kopf zurück aufs Handtuch und rieb weiter über ihre Brust, dann als eine Hand langsam zurück über ihre schmale Taille wanderte, musste ich sie stoppen. Ich glaube nicht, dass sie wirklich vorhatte, sich bei Tageslicht am Strand selbst zu befriedigen, aber ihr Teasing ließ genug der Fantasie übrig. Ich wurde hart und zog die Knie zur Brust, um zu verstecken, was sie mit mir anstellte.

„Du wirst das nicht gewinnen“, sagte ich, als sie sich wieder auf die Ellbogen stützte, mit einem schelmischen Grinsen auf den Lippen.

„Wir werden sehen, du kleine Hexe.“
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​Morgan

„Ich hab Hunger.“ Ich zog an Finlays Arm, um seine Aufmerksamkeit zu bekommen. Wir hatten den ganzen Nachmittag spielerisch gestritten, geflirtet und waren die Boardwalk rauf und runter gelaufen. Die Sonne verschwand langsam hinter dem Horizont, was uns sagte, dass wir fast vier Stunden draußen gewesen waren ... perfektes Timing, damit mein Magen nach Aufmerksamkeit schrie.

Finlay lachte natürlich über mich. Er sollte nicht völlig überrascht sein. Ich war meistens hungrig, aber es war komisch angesichts der morgendlichen Aktionen. „Aye, ich auch.“ Mir fiel auf, dass er den ganzen Tag nichts gegessen hatte. Ich hatte mir einen Muffin reingestopft, dann einen Burger runtergewürgt, den ich nicht gebraucht hatte, aber Fin hatte keinen Bissen zu sich genommen.

„Lass mich dir Abendessen kaufen!“ Ich sprang vor ihn und faltete die Hände bettelnd.

„Wird nicht passieren.“ Finlay schüttelte den Kopf und ging zurück zum Hotel.

„Oh, komm schon. Das ist das Mindeste, was ich tun kann, da du mich nicht ficken lässt.“ Ich fühlte mich nicht, als würde ich ihm etwas schulden, aber es war eine gute Gelegenheit, ihn aus dem Konzept zu bringen und an seiner Anti-Sex-Mauer zu kratzen. Die Art, wie seine Augen groß wurden und sein Mund offen stand, sagte mir, dass meine Aussage ihn tatsächlich getroffen hatte.

Er beugte sich zu mir runter und sprach mit leiser Stimme. „Morgan, hör auf. Du machst das schwerer, als es sein muss.“ Er lächelte mich an und richtete sich wieder auf, dann ging er durch die breiten Doppeltüren in die kühle Hotellobby. Er würde diese Worte bald bereuen. Im Aufzug fand meine Hand die Stelle unter seiner Kordel, und mit ernstem Gesicht fragte ich: „Wie hart muss es sein?“ Finlay brachte eine Seite an mir zum Vorschein, die ich nicht gewohnt war, aber ich musste zugeben, ich genoss die sexuelle Spannung, die zwischen uns aufbaute.

Ohne zu zögern packte Finlay mich an den Armen und drückte mich gegen die Aufzugwand. Seine Erektion presste sich gegen mich, und er hielt mich gefangen, indem er seine Beine außen an meine Schenkel drückte. Er senkte sein Gesicht zu meinem, und ich machte mich bereit, den Mann zu küssen, aber Finlay gab mir nicht, was ich wollte. Stattdessen drückte er seinen Schwanz noch fester gegen mich und presste seine Brust an meine. Ich stöhnte leise bei dem Gefühl seines Mannes an mir, aber er wollte mir nur dasselbe geben, was ich ihm am Strand gegeben hatte. Die Aufzugtür öffnete sich genau in dem Moment, als er mit einem weiteren Kuss drohte, und er bot nur ein Lächeln mit seinen Lippen statt meinen zu treffen.

„So soll das laufen?“ Ich folgte ihm den Flur entlang zu unserem Zimmer.

„Aye, Doll. So soll das laufen.“ Finlay öffnete die Tür und bedeutete mir, reinzugehen. „Wie klingt Pizza?“

Ich lächelte und nickte. „Pizza klingt perfekt!“ Finlay ging zum Kühlschrank, holte die Schachteln raus und schaltete den kleinen Ofen ein, um sie aufzuwärmen.

„Bier haben wir keins mehr“, sagte Finlay, dann meinte er, er würde welches holen gehen.

„Fin, wir müssen reden ...“ Ich machte mich bereit. Es war so gut wie jeder andere Zeitpunkt, es ihm zu sagen. Die Brauen des Mannes zogen sich zusammen, und er machte einen Schritt vor, wartete auf die Neuigkeit. „Wir müssen reden“ war nie etwas Gutes. Ich ging zum Bett, klopfte auf die leere Stelle neben mir und lud den Mann ein, sich zu setzen. „Es ist nichts Schlimmes, mach dir keine Sorgen.“

„Mhmm.“

„Okay. Also los. Fin, du weißt, dass ich verrückt nach dir bin?“ Ich sah zu, wie er sich setzte, und er nickte. „Weißt du, warum ich verrückt nach dir bin?“ Er schüttelte langsam den Kopf. „Ich mag dich, weil du bist, wie du bist. Mag ich Pizza und Bier? Klar. Aber weißt du, was ich sonst noch liebe? Ich liebe deine Anzüge. Ich liebe dein Lächeln. Ich liebe den kleinen Bart, den du kriegst, wenn wir schlafen“, ich griff hoch und fuhr mit dem Finger über seinen Fünf-Uhr-Schatten. „Ich liebe deinen Humor, und ich liebe, dass du Dinge ernst nehmen kannst. Ich liebe dein schickes Haus und dein schickes Auto. Ich liebe es, mit dir essen zu gehen. Und ich gebe hier und jetzt zu, ich bin wahnsinnig verliebt in ... William und Wallace.“ Ich lächelte und wartete darauf, dass er es erwiderte.

Finlay schaute auf seine Hände, dann wieder hoch. „Aber ich dachte, du magst die Sachen, die Tann ...“

„Nicht. Es gibt Gründe, warum ich ihn mag, Fin. Aber er ist nicht du. Ich will nur, dass du du selbst bist. Was du getan hast, war so süß, und du hast mir gezeigt, wie sehr du dich kümmerst, indem du versucht hast, mich glücklich zu machen, aber du solltest wissen, dass du mich schon glücklich machst.“ Ich war froh, einen Hauch von Lächeln an seinen Lippen zu sehen. „Vor drei Jahren, Fin, hast du Multimillionen-Deals gemacht. Vor drei Jahren bei mir ging’s um meine Ponyfransen und den Highschool-Abschluss.“ Finlay lachte, fragte sich aber offensichtlich, worauf ich hinauswollte.

„Ich bin jung und hab noch viel zu lernen, aber was ich weiß, ist, dass ich ...“ Ich hätte fast das verdammte L-Wort fallen lassen, hielt mich aber rechtzeitig zurück. „... so unglaublich verrückt nach dir bin. Ich brauche keine weitere Überzeugung. Vielleicht genieße ich irgendwann den schicken Lifestyle, aber im Moment will ich einfach dich genießen. Also wie wär’s, wir lassen das Bier weg, du holst mir eine Flasche Moscato, dir was Rotes, und wir essen unsere Pizza. Wir sollten die Filme auch nicht vergeuden“, schloss ich.

Finlay

Ich sagte nichts. Ich war mir nicht sicher, ob überhaupt etwas gesagt werden musste. Bevor ich aufstand, gab ich ihr einen sanften Kuss an die Schläfe, dann ging ich zurück zur Küchenzeile, um die Pizza in den Ofen zu schieben. „Ich hol den Wein.“ Damit verließ ich das Hotelzimmer.

Auf dem Weg nach unten konnte ich nicht aufhören zu lächeln. Es war eine Erleichterung, dass ich nicht versuchen musste, sie zu beeindrucken, indem ich wie der kleine Australier tat, aber ich war ein bisschen peinlich berührt, dass ich es so offensichtlich gemacht hatte, dass sie es gemerkt hatte. Als ich zurück ins Zimmer kam, hatte Morgan schon zwei Gläser bereit, und ich füllte jedes mit unserer Weinwahl.

„Wenn wir ehrlich sind, würde ich die kleinen Filme lieber nicht schauen.“ Ich prostete ihr zu und wartete auf ihre Reaktion. Als sie lachte, nahm ich einen großen Schluck Wein und nickte erleichtert. „Es stimmt, ich mag keine verdammten Filme.“

„Verdammt? Wie in Blut drin ist, oder verdammt wie in verdammt noch mal, Morgan, was hast du gemacht?“ Ihr Akzent wurde besser, aber immer noch schlecht genug, um süß zu sein. Ich lehnte mich über den Tisch und küsste ihre lächelnden Lippen.

„Ich mein ... ich mag keine kleinen Körperteile, die durch die Gegend fliegen.“ Das war’s, Morgan brach zusammen und fiel fast vom Stuhl vor Lachen. Wenn es mein Akzent ist, den sie so liebt, dann hoffe ich, ich kann für den Rest der Zeit in ihrer Gegenwart reden.

„Kleine ... Teile ... fliegen!“ Dann kam das Schnauben. Ich lehnte mich zurück und lachte mit ihr, genoss jeden perfekten Moment mit ihr.

Die folgende Stunde verbrachten wir damit, über Filme zu reden, die ich mochte, und Morgan erfuhr von meiner Liebe zu Dokumentationen, vor allem denen über Geschichte. Sie gestand, dass sie noch nie welche gesehen hatte, gelobte aber, es irgendwann mal zu versuchen.

Morgan

Das Beste an dieser Stunde war, Finlay entspannter zu sehen als je zuvor mit mir. Es fühlte sich richtig an, und es war auch gegen Ende des Essens, dass ich innerlich zustimmte, dass unsere letzte Nacht zusammen besser außerhalb der Laken verbracht werden würde.

„Na ja, ich bin wieder voll ... ich weiß ... schockierend ... also wie wär’s, wir gehen eine Weile in den Whirlpool?“ Ich räumte die Pizzaschachteln und Teller von der Theke weg, während ich auf seine Antwort wartete.

„Aye, aber nichts weiter.“ Sein Lächeln widerlegte die Warnung, die er mit dem Rest seines Blicks zu senden versuchte. Ich lächelte zurück, als ich die leere Schachtel in den Müll warf.

„Nope, ich versuch gar nichts. Tatsächlich ...“, ich ging zu ihm und schlang von hinten die Arme um seinen Hals. „Ich stimme dir zu.“ Ich küsste seinen Nacken, bevor ich ihn losließ, und hätte fast einen Nasenstüber bekommen, als er sich umdrehte.

„Tust du?“ Ich nickte, und mein Gesicht musste eine Aufrichtigkeit ausstrahlen, die er nicht anzweifeln konnte. „Dann lass uns gehen.“ Er nahm meine Hand und führte mich auf den Balkon. Draußen waren seine Manieren voll im Einsatz: Er drehte sich um, während ich mich auszog, dann schaute ich auch zum Ozean, als er seine Kleidung ablegte.

Unsere stillen Absichten waren, Abstand zu halten und die Zeit im Whirlpool zu genießen, aber nur fünf Minuten in unserer Entspannung zog Finlay mich nah heran und steckte mich an seine Seite. Die Versuchung, einander unter Wasser zu erkunden, war stark, aber wir widerstanden. Die Zeit verbrachten wir mit zurückgelehnten Köpfen, starrten zu den Sternen, während Finlays Finger Kreise zwischen meinem Ellbogen und Handgelenk zeichnete.

Das heiße Wasser gemischt mit meinem kalten Wein war das perfekte Rezept für Schlaf. Ich war nicht bereit, dass die Nacht endete, besonders da Finlay mir schon gesagt hatte, dass er morgen Mittag abreisen würde, aber mein Körper dachte anders, als ein Gähnen nach dem anderen frei von meinen Lippen floss. Sogar als ich aus dem Bad kam, nach dem Anziehen meiner Nachtshorts und des Tanktops, zwang ein lautes Gähnen meinem schlaf-only-Begleiter eines ab.

Er lag schon im Bett, immer noch nackt leider, als ich neben ihn kroch. „Ich muss mich vielleicht ausziehen, da du nicht fair spielst.“ Ich hob eine Braue, während ich auf einem Ellbogen ruhte, um seinem Blick zu begegnen. Finlay zog mich runter neben sich und steckte mich wieder fest an seinen Körper.

„Lass uns das nicht schwerer machen ... schwieriger, als es sein muss.“ Wir lachten beide, bis mein Gähnen wieder übernahm. „Schlaf gut, Morgan.“ Er küsste meinen Kopf und schaltete den Fernseher ein.

„Nacht, Fin.“ Ich küsste seine Brust und legte mein Bein über seins, kuschelte mich für die lange Haul ein. Das Geräusch des Fernsehers war beruhigend, und ich lächelte in mich hinein, als ich Statistiken aus dem Krieg von 1812 hörte. Viel Spaß mit deiner Doku.

„Bist du ernst?“ Ich war erst drei Minuten wach, rieb mir noch den Schlaf aus den Augen, als Finlay mir sagte, er müsse gehen. Er versuchte zu erklären, dass sein Meeting auf den frühen Nachmittag vorverlegt worden war, aber ich war immer noch zu benebelt, um zu kapieren, was er sagte. „Du kannst nicht gehen! Wir haben noch wie ...“ Ich drehte mich im Bett um, um die Uhr zu checken. „Vier Stunden.“

„Love, ich muss gehen. Mein Meeting ist um eins, und wenn ich den nächsten Flug nicht erwische, verpasse ich den ganzen Grund, warum ich in den Staaten bin ... abgesehen davon, dich zu sehen.“ Er schob meine blonde Haarmasse aus meinem Gesicht und küsste mich schnell, bevor er das Zimmer nach vergessenen Sachen absuchte.

Ich stieg aus dem Bett, zog den Haargummi vom Handgelenk und schaffte einen ordentlichen Messy-Bun, während ich zu ihm ging. „Fin ... das ... saugt.“ Ich ließ den Kopf gegen seine Brust fallen, und wir konnten nicht widerstehen, uns ein letztes warmes Umarmen zu geben.

„Ich ruf dich heute Abend an.“ Er hob mein Kinn an, und ich wusste, er versuchte, mich zum Lächeln zu bringen, bevor er ging. „Versprochen, und ich erwarte, dass du in dem kleinen Whirlpool bist, wenn ich anrufe.“ Immer noch kein Lächeln, aber ich nickte und ließ seine Taille los.

„Ich werd dich vermissen.“ Die Träne, die sicher fallen würde, würde seine Augen nicht erreichen, und ich drehte mich schnell um und öffnete die Tür.

Ohne sich umzudrehen, schaffte er es zu antworten. „Ich werd dich mehr vermissen, als ich Worte dafür habe, Morgan.“ Er ging schnell raus, und ich schloss die Augen, als die Tür hinter ihm zufiel.

„Scheiße!“ Ich ging zurück zum Bett und setzte mich auf die Kante. „Scheiße!“ Dann stand ich auf und tigerte vor der Küchenzeile hin und her, schaute auf die Kaffeekanne, die schon voll war, dank meines Schotten. „Scheiße!“ Ich ging ins Bad und drehte das Wasser für eine lange verdiente Dusche auf. Wenn die Tränen übernehmen wollten, dann sollten die heißen Ströme sie wegwaschen, sobald sie kamen.

Weinen unter der Dusche war nichts Neues für mich, und als mein Körper vor emotionalem Schmerz bebte, fluteten Erinnerungen an vergangene Lieben, die dieses Elend in mir ausgelöst hatten, durch meinen Kopf.

Ich verkündete unter der Dusche, dass „sie alle Arschlöcher sind“, aber als das Wasser kälter wurde, hatte ich akzeptiert, dass Finlay nichts wie die Arschlöcher aus meiner Vergangenheit war. Finlay war ein guter Mann, und meine Tränen waren nicht aus Schmerz, den er mir zugefügt hatte, sondern aus Traurigkeit, weil ich ihn vermissen würde. Es war komplett anders, und diese Erkenntnis machte seinen Abschied ein bisschen erträglicher.

„Angel! Ich brauch Angel!“ Ich rannte durchs Zimmer, versuchte, das dicke Handtuch umzuwickeln und halbwegs akzeptabel zu tucken, und schnappte mir mein Handy. Ich hatte es schon an, als ich in der Mitte des Bettes landete. Ich klickte auf sein lachendes Gesicht und wartete zwei lange Klingeln, bevor ich seine Stimme hörte.

„Sticky! Hast du den brutalen Mann geritten, als er zurückkam? Ich weiß, dass du’s hast, wie war’s? Hast du ihn heulen lassen wie eins von diesen großen schottischen Wolfdingern? Erzähl!“ Ich lachte schon, bevor er fertig war.

„Oh, ich vermiss dich! Nein, ich hab ihn nicht geritten wie ... sie heißen Irish Wolfhounds ... aber er kam zurück, wie du gesagt hast. Und jetzt ... ist er weg.“ Mein Lachen wurde leise, als ich den letzten Teil zugab.

„Also! Was ist das Problem? Er kam dich besuchen und musste gehen, das ist keine große Sache. Ihr habt doch keine Hochzeit fürs Wochenende geplant, oder?“ Als ich sagte, dass ich tatsächlich nicht vorhatte, ihn dieses Wochenende zu heiraten, fing er wieder an. „Dann ist alles perfekt! Er kam, er ... warte! Was? Du hast ihn nicht geritten? Oh Hölle nein! Warum zur Hölle nicht, hast du den Verstand verloren?“ Ich konnte ihn fast sehen, wie er plötzlich auf das nächste Möbelstück plumpste, die Beine schnell übereinanderschlug und alles in Sicht anstarrte.

Wieder musste ich lachen. „Wir ... haben uns entschieden, nicht. Weißt du, einfach einander genießen ohne ... das.“ Ich wickelte eine lange Haarsträhne, die aus dem Handtuch entkommen war.

„Oh Sticky! Das ist gefährlich, mach das nicht. Mach ... das nicht.“ Ich wusste, dass das „das“ kein Sex bedeutete, aber ich kapierte seinen Grund nicht. Als ich fragte, war er mehr als glücklich, es mir zu sagen. „Das führt zu lebenslangem Liebe, und das brauchst du jetzt nicht. Fick die Hölle aus ihm raus, Sticky, aber mach das nie wieder. Nicht, es sei denn, du planst weiße Tauben und Scheiße in der nahen Zukunft.“ Ja, ich verstand endlich, weil genau das passiert war. Ich war Finlay viel näher gekommen, indem ich nichts getan hatte, und ich musste dem Mann Respekt zollen, mein Fin war ziemlich gut darin, zu bekommen, was er wollte.

„Angel, ich liebe dich! Und ich verspreche, kein weiteres ‚das‘ mehr!“ Ich lächelte wieder, wissend, dass der Schotte mich perfekt gespielt hatte, und machte mir eine mentale Notiz, ihm beim nächsten Mal einen schnellen Tritt in seinen perfekt gemeißelten Arsch zu verpassen. Dann würde ich den fehlenden Sex nachholen, den er uns angetan hatte.

„Liebe dich auch, jetzt geh und fick Kanada und vergiss diesen Mist, ich muss Georginas Klamotten für morgen fertig machen, bevor er in seinem Soufflé heult, aber ruf eine Schlampe an, sobald du angekommen bist.“ Nach ein paar schnellen lauten Küssen ins Telefon endete unser Anruf, und ich fühlte mich absolut wunderbar.
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Morgan

​Am nächsten Morgen weckte mich mein Handy mit seinem nervigen Klingeln. Mein erster Versuch, das Biest zum Schweigen zu bringen, endete damit, dass es mit einem lauten Knall auf den Boden flog. „Verdammt!“ Ich hörte auf, mit der Hand über den Nachttisch zu fegen, knipste die kleine Lampe an und schaute auf die digitale Uhr. „Es ist nicht mal Morgen!“ Mindestens vier Uhr zählte in meiner Welt nicht als Morgen. Ich beugte mich über das Bett und tastete blind nach dem Handy. „Hab dich!“ Was ich eigentlich wollte, war, es auszuschalten und bis zu einer normalen Stunde zu schlafen, aber mein Gewissen sagte mir, es könnte wichtig sein.

„Julianne!“ Ich las den Namen der schlafstörenden Übeltäterin, dann die Nachricht. Mein Flug war auf sieben Uhr vorverlegt worden. „Scheiße!“ Mein Herz raste, und ich checkte die Uhr noch mal. Vier-acht. Ich war erleichtert, dass alle Planeten sich ausgerichtet hatten, damit ich die SMS bekam. Mein Handy war an, der Ton laut, und ich hatte nicht beschlossen, bis später zu warten, denn später wäre wahrscheinlich Mittag gewesen. Ich war auch erleichtert, dass Finlay schon weg war, denn ich hätte ihn nicht so verlassen wollen.

Ich dachte kurz darüber nach, noch ein bisschen zu schlafen, aber es war das Risiko nicht wert. Stattdessen fluchte ich auf mein Handy und tappte ins Bad.

Ich hatte nicht mal die Chance, die Tür zuzumachen, weil mein Handy wieder losging. Diesmal war es ein Anruf. Ich rannte zurück zu dem kleinen Mistkerl und sah wieder Juliannes Namen. „Hey, Julianne ...“ meldete sich meine schläfrige Stimme.

„Nur um sicherzugehen, dass du wach bist, Liebes. Ich hab den Flug vorverlegt, weil ein großer Schneesturm heute Abend auf Winnipeg zukommt, und ich muss dich hinkriegen, bevor alle Flüge verspätet sind.“ Ich nickte ins Handy und hörte Juliannes Stimme zu. Wer checkt mitten in der Nacht Wetterberichte? Julianne war mehr auf Zack, als ich ihr zugestanden hatte.

„Ich bin wach, ich bin wach. Ich werd da sein, danke Julianne.“ Als wir auflegten, traf es mich, was gerade gesagt worden war. Schnee. Jede Menge Schnee. „Okay, duschen, packen, Frühstück ... und wenn ich Zeit hab, hol ich Handschuhe und einen ... Scheiße.“ Mir fiel ein, dass ich in Miami war und Handschuhe und Schal wahrscheinlich nicht an jeder Ecke zu finden waren. „Na ja.“

In weniger als einer Stunde war ich geduscht, in meinen wärmsten Klamotten und komplett gepackt. Bevor ich das Zimmer verließ, zog ich den dicken Pullover aus und packte ihn in meinen Handgepäckkoffer zusammen mit dem Kunstpelzmantel, den Alrik mir gekauft hatte. Ich war froh, dass ich ihn nicht wieder am Armband hängen blieb wie letztes Mal, und legte die Hand aus Gewohnheit um mein Handgelenk. „Es ist weg! Scheiße, nein! Nein!“

Ich schaute mich auf dem Boden um und zwang mein Gehirn, mir einen Hinweis zu geben, wann ich es zuletzt angehabt hatte. „Die Kommode, ich hab’s für Fin abgenommen! Ich hab’s nie wieder angezogen!“ Ich rannte zur Kommode und schob Handy und Lampe beiseite, während ich suchte. „Nein!“ Es war nicht da, nicht unter der Kommode, dem Bett, dem Couchtisch, dem Nachttisch oder irgendwo sonst, wo ich suchte. Ich riss sogar die Decken und Laken vom Bett, aber es war weg. Nach meiner dritten Suche im Bad setzte ich mich auf den Badewannenrand und ließ die Realität übernehmen: Es war wirklich weg.

„Fin!“ Mein Kopf schoss hoch, und plötzlich wusste ich genau, was passiert war. Der große Schotte hatte es mitgenommen und plante wahrscheinlich, irgendein teures Juwel direkt neben Seans Schaf an die Kette löten zu lassen. Es war nicht unbedingt gute Neuigkeit, aber es fühlte sich besser an als zu denken, ich hätte es sonst verloren. „Du steckst so was von in Schwierigkeiten!“ Ich schüttelte den Kopf und lachte, als ich endlich das Zimmer verließ.

Unten war ich mehr als froh, dass Frühstück schon serviert wurde. Ich stellte meine Taschen neben mich und nutzte das kostenlose Essen, bevor ich auscheckte. Während ich ein Ei-Käse-Sandwich verschlang, checkte ich den Reiseplan, den Julianne mir während der Dusche geschickt hatte.

„Mal sehen. Ich verlasse das schöne Miami ... zweieinhalb Stunden nach Chicago ... nicht schlecht. Eh, noch zweieinhalb Stunden Layover?“ Ich hatte Layovers zu hassen gelernt. Wenn man die alle streichen würde, wäre mein Reisen so viel angenehmer. Da ich gestern früh eingeschlafen war und Finlays Anruf verpasst hatte, hatte ich schon geplant, die Zeit zu nutzen, um Freunde anzurufen. „Dann“, redete ich weiter mit mir selbst, „noch zwei Stunden nach Winnipeg. Ich bin so gegen zwei da ...“

„Möchten Sie noch Kaffee?“ Eine kleine Frau schwebte über mir, was mich fast das Handy fallen ließ vor Schreck über die plötzliche Stimme.

„Ja, bitte, zum Mitnehmen. Und rufen Sie mir bitte ein Taxi, danke“, sagte ich ihr.

Die Frau kam ein paar Minuten später mit dem Kaffee und der Bestätigung zurück, dass das Taxi gerufen war und in ein paar Minuten da sein sollte. Ich bedankte mich noch mal, checkte aus und trat in die frische Morgenluft. Wie versprochen kam das Taxi, und ich stieg ein mit einem stillen Abschied von der schönen Stadt. Tschüss, Jake. Tschüss, Miami. Ich kicherte leise und fragte mich, ob Jake schon irgendwo am Strand joggte. Wahrscheinlich.

Morgan, ich hab meiner Familie von dir erzählt, also hier, was du wissen musst. Ich hab im April in Ohio Geschäfte gemacht. Du bist Kellnerin, so haben wir uns kennengelernt. Wir kamen sofort klar und bla bla bla. Den Rest arbeiten wir aus. Nur falls eins meiner Familienmitglieder es erwähnt, bevor wir reden können. Und denk dran, ich hab dir noch nicht den Antrag gemacht, also erwähne unsere Verlobung nicht. Tyler.

Ich lächelte, als ich Tylers Nachricht las. Es war Layover-Zeit, und ich hatte gerade mit Finlay gesprochen – okay, Voicemail. Ich fühlte mich schuldig, dass ich den Anruf meines Schotten verpasst hatte, aber es blieb keine Zeit, darüber nachzudenken. Ich musste mich auf Girlfriend-Modus vorbereiten. Sein Plan war perfekt, weil er größtenteils wahr war. „Wie verrückt ist das denn!?“

Danke für die Vorwarnung. Klingt super. Freue mich schon auf deinen Antrag. Morgan. Die Ironie, wirklich aus Ohio zu sein und wirklich Kellnerin gewesen zu sein, würde ich ihm später erzählen.

Ein paar Minuten später kam noch eine Nachricht. Perfekt. Großer Sturm kommt, muss noch Feuerholz hacken. Bis in ein paar Stunden. „Wir werden die beste Fake-Beziehung haben, die je existiert hat!“ Ich lachte wieder und steckte das Handy zurück in die Tasche.

Bevor ich aus dem Flugzeug stieg, zog ich Pullover und Mantel an. Schon durch das kleine Fenster zu schauen ließ mich frieren. Ich hoffe, du hast extra Holz gehackt, weil wir extra Feuer machen. Schließlich fand ich den Weg zur Gepäckausgabe.

„Da bist du ja! Komm her, Baby!“ Tylers Baby drehte sich um, um sicherzugehen, dass der brüllende Mann hinter mir wirklich ihr zukünftiger Verlobter war.

Oh Scheiße! Oh mein Gott! Der ist verdammt riesig! Oh ... wow ... ich liebe meinen verdammten Job! „Hi Süßer!“ Ich beendete die Suche nach den knallpinken Taschen und rannte auf die Masse aus Rot-Weiß-Kariert zu, die schnell näher kam. Als er mich mindestens zwei Fuß hochhob, quietschte ich vor Lachen und klammerte mich fest um seinen Hals. Ich machte auch einen schnellen Augen-Scan der Umgebung und sah mindestens sechs Leute, die das glückliche Paar anlächelten. Ich spürte, wie sein Griff lockerer wurde, und wusste, dass ich wieder abgesetzt wurde, also flüsterte ich schnell in sein Ohr: „Ist das deine Familie?“ Er nickte leicht, als meine Füße den weißen Fliesenboden berührten.

Ich war an seiner Vorderseite runtergerutscht und endete immer noch an ihm, mit seinen großen Händen an meinen Hüften. Als ich wieder in seine Augen sah, konnte ich mich nicht mehr erinnern, was ich sagen sollte, falls überhaupt. Die sind heller als Alriks! Und dieses Gesicht. Lächel, um alles in der Welt, lächle einfach ... und sprich ... oh diese Stimme ... Ich beobachtete seine Augen, wie er mich in sich aufsog, die hellsten blauen Augen, die ich je gesehen hatte. Und dann kam das Lächeln, die Art Lächeln, die jeder Frau im Raum die Hose ausziehen könnte. Oh, mein ganz eigener Paul Bunyan. Guter Gott ... ich werde ...

„Lass mich dich allen vorstellen.“ Tyler stellte sich neben mich und führte mich zu dem sich formenden Familienkreis. „Das sind meine Eltern, Gwen und Charlie.“ Ich fand meine Stimme und sagte ihnen, wie entzückt ich war, sie beide kennenzulernen. „Und das ist mein Onkel Matt.“ Er zeigte auf den kleinen Mann im Rollstuhl, der mich wild anlächelte, mit denselben unglaublich hellen blauen Augen, die er mit seinem Neffen teilte. Wieder benutzte ich meine besten Manieren beim alten Mann. „Und das sind meine Schwestern, Jill und Mackenzie.“ Er kündigte auch an, dass die identisch aussehenden jungen Frauen Zwillinge waren, was mich zwang, eine schlaue Antwort runterzuschlucken. „Sie sind auf dem Weg nach London, wollten dich aber wenigstens treffen, bevor sie gehen.“ Die drei Frauen tauschten Grüße und dann Abschiede aus, während Eltern und Onkel den Mädchen folgten, um sie zu verabschieden, und ankündigten, dass sie mich zu Hause wiedersehen würden. „Und der letzte Mann, der steht, ist mein jüngerer Bruder Cory.“ Ich lächelte und griff nach der Hand des Teenagers, aber Cory hatte offensichtlich eine bessere Begrüßung im Sinn.

„Oh!“ Ich wurde wieder hochgehoben, diesmal vom wilden Fünfzehnjährigen.

„Okay, Casanova.“ Tyler zog mich aus dem Griff seines Bruders, und ich lachte nervös, als ich wieder auf den Boden gestellt wurde. „Cory, geh mit Mom und Dad, ich hol ihre Taschen.“ Der Riese schob den Jüngeren weg und drehte sich zu mir um, als er mich endlich allein hatte. „Wow, du bist wunderschön. Und ... danke!“ Er starrte mich mit offenem Mund an, als ich kicherte und nickte.

„Du bist selbst ziemlich wunderschön, und gern geschehen.“ Er schloss den Mund und lachte. Ich nahm an, es kam nicht oft vor, dass der bullige Mann sich wie der Teenager fühlte, den er gerade weggeschickt hatte.

Er trug alle meine Taschen, inklusive Handgepäck, das ich ihm ausreden wollte, ich könnte es selbst tragen, und wir gingen durch den Flughafen, dann über den Parkplatz. Die Kälte, die meinen Körper durchschüttelte, war wie keine Kälte, die ich je gefühlt hatte, nicht mal in Schweden.

Tyler schrie über den Wind, der über den großen Parkplatz fegte. „Es ist normalerweise nicht so kalt um diese Jahreszeit, aber ein Sturm zieht auf.“ Ich nickte, hatte schon mehrmals vom Sturm gehört, und folgte ihm zu dem großen schwarzen Pick-up, in dessen Ladefläche er meine Taschen warf.

Ich war froh über den Truck, da er eindeutig nicht sieben Leute reinpassen würde, weil ich mehr Zeit allein mit dem Mann wollte, um sicherzustellen, dass unsere Geschichten übereinstimmten. Ich dachte auch, als ich einstieg und mich anschnallte, dass ich mehr Zeit mit ihm wollte, um ihn einfach ... viel anzuschauen.

„Falls du dich wunderst, die Familie trifft uns zu Hause, nachdem der Flug der Mädchen weg ist.“ Da war es wieder, dieses breite Lächeln, auf das ich gehofft hatte. Ich nickte und rieb die Hände aneinander, als wir aus dem Parkplatz fuhren.

Die Fahrt zu seinem Zuhause dauerte nur fünfzehn Minuten, aber es war genug Zeit, um alles zu lernen, was ich wissen musste. Es war ziemlich einfach: Wir hatten uns in Ohio getroffen, als er in einem Restaurant aß, in dem ich arbeitete. Wir hatten eine Woche lang gedatet, während er in der Stadt war, und uns verliebt. Natürlich hatten wir uns in den letzten sechs Monaten durch Kontakt noch mehr verliebt, und er war an einem Punkt in der Beziehung, wo er wollte, dass seine Familie mich kennenlernt.

„Ich versteh’s, aber ich hab eine Frage.“ Wir bogen in eine lange Auffahrt ein, mit Bäumen auf beiden Seiten, die alles andere verbargen.

„Warum ich das mache?“ Sein Gesicht wurde ernster, und er wartete auf mein Nicken. „Meine Familie ist süß, also hoffe ich, das kommt nicht falsch rüber.“ Er atmete tief ein und verlangsamte den Truck. „Sie machen mich verrückt, Morgan. Ich bin der älteste Sohn, und der, auf den sie jetzt zählen, zu heiraten und ... den Familiennamen weiterzuführen.“ Er hatte das Fahrzeug tatsächlich angehalten und sich zu mir gedreht. „Wir besitzen vierzehn Läden in der Stadt, und ich leite fast jeden einzelnen. Ich hab keine Zeit, meine wahre Liebe zu finden, zu heiraten und ein Haus voller Kinder zu haben, aber das scheint ihnen egal zu sein.“ Er schaute nach vorn, wir wussten beide, was am Ende der Auffahrt lag. „In letzter Zeit war es ziemlich schlimm, das ist alles, worüber sie reden. Also ... ich ...“

„Du hast dir Zeit erkauft. Dich verlieben, Antrag machen, dann das Herz brechen lassen.“ Ich beugte mich vor, um seine Aufmerksamkeit zu bekommen, und wartete, bis er mich endlich ansah.

„Ist das furchtbar?“

„Furchtbar? Das ist verdammt genial!“ Mein Lachen füllte den Truck, und seins hätte den ganzen Outback füllen können. „Komm schon, lass uns dich vom Haken holen. Oh, und wenn ich fertig bin, dein Herz zu brechen, lassen sie dich wahrscheinlich mindestens ein weiteres Jahr in Ruhe!“

Als wir die letzte Meile der Auffahrt fuhren, endete mein Lachen abrupt. Meine Augen landeten nicht nur auf dem riesigen weißen Herrenhaus direkt vor uns, sondern über das umliegende Gelände und auf die vier Mini-Herrenhäuser, die offensichtlich Teil des gesamten Anwesens waren.

Ich war nicht sicher, warum ich erleichtert war, aber ich war es, als wir am Haupthaus vorbeifuhren und in eine kleinere Auffahrt einbogen, die zum entferntesten Haus vorne führte.
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Morgan

​„Warum gibt’s hier so viele Häuser?“ fragte ich, bevor ich aus dem Truck stieg. Im kalten Wind zu reden war keine Option. Ich konnte kaum atmen, geschweige denn Worte bilden.

Tyler erklärte mir die Sache mit den mehreren Häusern. Sein Ur-Ur-Großvater hatte das erste gebaut, nachdem das erste Familienunternehmen richtig abgehoben war. Dann brauchten seine Jungs Häuser, also wurde einfach angebaut. „So hat man das damals gemacht, weißt du?“ Ich weiß, red einfach weiter ...

„Na ja, wie das so läuft, hatten die vier Jungs Frauen und Kinder, also wuchsen die Häuser weiter, und die Kinder ihrer Kinder ...“ fuhr er fort.
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